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dir" und weiß einzig zu feiner „Rechtfertigung" anzuführen:
„Gedenke, daß wir Staub find."

Dies wenige allein, das allen Juden gemein ift, die an den Gott der
Väter glauben (und das find nicht etwa nur die „Talmudjuden"),
zeigt, wie abwegig Ihre Anficht ift, daß gerade die Judenfeinde von
heute, die Selbft-Macht-Gläubigen, jüdifchen Geiftes voll find. Wären
fie es nur, müßten fie dann nicht vor allen Dingen jener urjüdilchen
Forderung eingedenk fein: „Es foil einerlei Recht unter euch fein dem
Fremdling wie dem Einheimifchen" (Lev. 24, 22). Es gäbe keine
Emigrantenfrage in der Welt, wenn es wahr wäre, was Sie fchrieben:
„Ihr (der Antifemiten) Fühlen, ihr Denken, ihre Sprache ill „jüdifch".
Würden die Antifemiten nur das Talion-Recht des „jüdifchen Rache-
gottes" üben und Aug um Aug, Zahn um Zahn rechten..., es gäbe
keine Konzentrationslager, denn nicht Vergeltung wird in diefen Höllen

geübt, fondern Mord, Totfchlag, beftialifche, grundlofe Quälerei,
die nicht den Schimmer des Rechtes, auch nicht des härteften hat.

Wie können Sie Menfchen, denen Sie mit Recht vorwerfen, daß fie
das Gefetz Gottes vom Sinai, die Zehn Gebote, in ihr Gegenteil
verkehren, als „jüdifche Gefahr" (wenn auch in Anführungszeichen)
fignalifieren? Sind nicht die Zehn-Gebote-Tafeln noch heute über der
heiligen Lade jeder Synagoge als ewiges Bundeszeichen angebracht?

Ich bin zu Ende und habe doch kaum ein Taufendftel von dem
gefagt, was zu fagen ift. Wo immer das Alte Teftament oder auch nur
das jüdifche Gebetbuch aufgefchlagen wird, erweift fich die Unrichtigkeit

Ihrer hier erwähnten Charakterisierungen, die Ihnen das chriftliche

Credo nicht auferlegt, aber die Wahrheit verbietet.
Ich hoffe, Sie faffen diefe Zeilen auf, wie fie gemeint find: als

Beitrag zu jener unerläßlichen, freilich durch die Anfprüche des eigenen

und des anderen Glaubens begrenzten, Verftändigung zwifchen
Israel und der Kirche Chrifti in diefer Stunde gemeinfamer Bedrängnis.

Jerufalem, Romemah, <;. Auguft 1939.
Schalom Ben-Chorin.

"Zur Erneuerung des Sozialismus.

Bücher find Zeichen — fchlechte oder gute. Zu den guten gehört
ohne Zweifel das von Siegfried Marck: „Der Neuhumanismus als
politifche Philofophie".1) Ueber diefes Buch müßte, wenn man ihm gerecht
werden wollte, ein Auffatz gefchrieben werden, während ich, trotzdem
ich es mit Spannung und Sympathie gelefen, leider bloß in der Lage
bin, mit einigen Bemerkungen energifch auf es hinzuweifen, wobei ich

gerne betonen möchte, daß es fich ganz befonders dazu eignet, in
einem kleineren Kreife von ernfthaften Denkens Fähigen als Grundlage

1) Verlag „Der Aufbruch", Zürich.
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für eine Befprechung des Themas: „Die Erneuerung des Sozialismus"
zu dienen.

Damit ift auch fchon die Kategorie angegeben, in welche das Buch
zu ftellen ift. Es reiht fich wohl befonders an die Bücher von de Man
an, wenn auch auf völlig felbftändige Weife. Neu ift, relativ verftanden,

wie alle Stichwörter folcher Art, der Gefichtspunkt des Humanismus,

unter den fowohl die Kritik des bisherigen Sozialismus als feine
Erneuerung geftellt wird. Das ift ja nun die Löfung, die, gegen den
Fafchismus gewendet, aus der geiftigen Bewegung fowohl des
Kommunismus als auch des übrigen Sozialismus auffteigt. Eine ficher
berechtigte, ja notwendige, das Wefen der Sache ausdrückende Lotung.1)

Der Verfaffer, einer der jüngeren deutfchen Philofophen, die vor
Hitler im Aufftieg waren, bringt für feine Unterfuchung ein
ungewöhnliches theoretifches Rüftzeug mit, aber dazu noch etwas, was
mehr wert und gerade für feine Aufgabe notwendig ift: ein weites und
tiefes Menfchentum, einen Geift edler, gerechter und demütiger Humanität.

Seine Auseinanderfetzung knüpft — mit Recht — immer wieder
beim Marxismus an. Mit warmer Sympathie: er ift wohl einmal „Mar-
xift" gewefen und ift nicht zum Renegaten geworden. Seine Kritik des
Marxismus ill darum gerecht, verftändnisvoll, ja fogar liebevoll. Sie
ift, zum Unterfchied von de Man, der mehr Pfychologe und Soziologe
ift, philofophifcher Art (im engeren Sinne des Wortes) und bietet
damit etwas, was bisher in diefer Form meines Willens nicht geleiftet
worden ift. Mit dem Marxismus kontraftiert werden dann der Fafchismus

und Nazismus. Alles auf geiftvolle Art. Das Ziel ill die
Herausarbeitung des „neuen Humanismus", deffen politifche Geftalt und
Grundlage ein neuer Sozialismus bildet.

Es ift Freude und Gewinn, ein folches Buch zu lefen. Man ill auf
eine grüne Intel im Sumpfe der Zeit oder, wenn wir wollen, eine
Oafe in der Wüfte unferer Tage geftoßen. Hier ift gefundes Leben;
hier bricht durch die Nebel der Lüge die Sonne Gottes; hier fließen
Quellen reinen und menfchlichen Lebens.

Ich erlaube mir, aus der Fülle des zu Zitierenden ein Wort
herauszugreifen, das eine Form der Entartung des Parteifozialismus und
damit eine tragifche Erfahrung, die viele von uns gemacht haben,
treffend formuliert:

„Den Alltagsforderungen der politifchen Sphäre paßt Sich gerade der geiftige
Menfch allzuleicht an; mancher neigt dazu, den für ihn wefentlichen Mangel an
praktifcher Begabung durch Anpaffung an das Milieu der Nur-Praktiker zu
überwinden. Andere wieder, die in Treue zum Geifte politifche Aktivität entfalten,
haben kein Bewußtfein davon, wie fern ihre Abfichten im Grunde den Routiniers

') Ich möchte daran erinnern, daß der bedeutendfte der fchweizerifchen
Arbeiterführer, Hermann Greulich, in feiner letzten Zeit den Sinn des fozialiftifchen
Kampfes mit Vorliebe durch das Stichwort von der Menfchwerdung des Menfchen
ausdrückte.
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und Apparat-Menfehen der Politik bleiben, wie diefe bewußt und unbewußt auf
Ausnützung der Geiftigen eingestellt find, um Sie bei paffender Gelegenheit
beifeite zu werfen. Der fachlich-fehöpferifche, uneigennütziger Hingabe fähige Menfch
kann fich in vieles mit feiner Sympathie einfühlen, Eines wird ihm nie zu
verftehen gelingen: daß eine ftärke Mehrheit der Menfchen auch die erhabenfte Sache

zur Befriedigung des perfönlichen Geltungstriebes zu benützen pflegt."
Diefe Bemerkung weift auf die befonders wertvolle, wenn auch

vielleicht nicht überall grundfätzlich zu billigende Art hin, wie der
Verfaffer das Verhältnis von Idee und Ideologie zueinander behandelt.

Was uns andere an dem Buche ganz befonders feffeln und es uns
fympathifch machen muß, ift feine Art, fich zu dem Problem des
Verhältniffes zwifchen dem von ihm gewünfchten humaniltifchen Sozialismus

und dem Chriftentum zu ftellen. Er fteht durchaus auf dem Boden
des Gottesglaubens. Auch für ihn fteht, wie für uns, fell, daß man
nicht im intenfiven Sinne Menfch fagen kann, ohne vorher Gort zu
fagen. Diefer Sachverhalt wird von ihm in folgender Stelle
ausgezeichnet formuliert:

„Die Lehre von Uebermenfch und Ueberzeit gründet Sieh auf die Prämiffe,
daß ,Gott tot fei'. Aber diefe Prämiffe ift ein Kurzfehluß, eine Verallgemeinerung

der Erfahrungen einer kurzen Zeitftrecke. Träfe die Prämiffe zu, fo müßte
in der Tat der Menfch dem toten Gotte naehfterben. Die Aufhebung der Tran-
fzendenzbeziehung träfe den Menfchen in feiner Subftanz. Die Annahme vom
Tode Gottes ill ein Aberglaube, der in feiner Ausbreitung nur zu verstärkter
Entmenschlichung führen müßte."

Und fchon geführt hat, darf man wohl auch im Sinne des
Verfaffers hinzufügen.

Der Gottesglaube des Verfaffers, foweit er ihn theoretifch
andeutet, ill freilich mehr philofophifcher Art. Darum ill natürlich, daß,
wenn er zum „religiöfen Sozialismus" Stellung nimmt, ihm Tillich
zunächft näher fteht als wir. Er hat ganz richtig erkannt, daß es fich
bei Tillich mehr um Religionsphilofophie handelt als um Glauben und
Zeugnis. Aber er verfagt uns anderen auch nicht feine warme
Sympathie. Nur fügt er kritifch hinzu:

„Der religiöle Sozialismus bleibt gerade dort, wo er als unmittelbar religiöle
Haltung vertreten wird (wie bei Leonhard Ragaz und feinem Kreife), eine von
fubjektiver Erlebensfähigkeit abhängige Deutung gefchichtlicher Vorgänge. Diefer
religiöfe Sozialismus fteht gewiß befonders mit feinem leidenfchaftlichen Kampf
gegen fcheinreligiöSe Verlogenheit auf der richtigen Seite der weltgeschichtlichen
Barrikade. Aber wie jede unmittelbare Religion, kann er nur an das Erleben
appellieren, nicht Vernunftgründe für fich geltend machen."

Was follen wir dazu fagen? Wenn es erlaubt ift, ein großes Wort
Jefu in Anfpruch zu nehmen, fo möchte ich erklären: „Solches
Verftändnis haben wir in Ifrael, d. h. bei den Chriften und Theologen,
nicht gefunden, wie bei diefem politifchen, vom Marxismus herkommenden

Philofophen." Und ficher ift auch in feiner kritifchen Bemerkung
eine Wahrheit. Unfere Gefchichtsauffaffung ill nicht beweisbar, fie
beruht in letzter Inftanz auf Glauben; anders gefagt: Sie ift Deutung
des Glaubens. Aber — war das beim Marxismus wefentlich anders?
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Ift es bei irgendeiner Philofophie, die auf die „letzten Dinge" geht,
anders? Ill es bei Tillich anders? Wobei hinzuzufügen ift, daß unfere
Auffaffung des Sozialismus zwar nicht beweisbar ift, aber der
Vernunftgründe nicht entbehrt. „Religiös-fozial" ill ein durchdachtes Ganzes

fo gut als irgendeine Lehre oder Botfchaft.
Aber es braucht darüber mit dem Verfaffer nicht gerechtet zu werden.

Wir find dankbar für ein folches Maß von Verftändnis und
Sympathie.

Stärker ift meine Einfprache gegen feine Art, den Anarchismus im
allgemeinen und befonders den mit dem Marxismus verbundenen zu
behandeln und ihm gegenüber die Bedeutung des Staates hervorzuheben.

Ich halte perfönlich gerade jenen Anarchismus des urfprünglichen

Marxismus für etwas vom Größten daran. Und für etwas, was
gerade gegen den Staats-Götzendienft unferer Tage geltend gemacht
werden müßte. Die Verftaatlichung ift eine der großen Gefahren des

Sozialismus. Sie führt auch zur Verbürgerlichung und zu einem
bedenklichen Reformismus. Das befte am Marxismus fcheint mir gerade
heute fein meffianifcher Radikalismus zu fein. Diefer muß wieder
erwachen, wenn auch nicht von einer Erneuerung des Marxismus her,
fondern von einer her, die auf jene Quelle zurückgeht, aus der auch
die Flut des Marxismus gekommen ift.

Das Buch von Siegfried Marck wird aber ficherlich dazu
beitragen, daß diefe Quelle wieder gefunden wird. Es ift ein gutes Buch
— ein gutes Zeichen. Leonhard Ragaz.

Worte zur Lage.

i. Ein fchweizerifcher Großer über Freiheit, Zenfur und Neutralität.
Gewiffenhaftigkeit und Rechtfchaffenheit eines Volkes liehen im

Verhältnis zum Grade feiner Gewißens- und Denkfreiheit. Ein Volk,
das feine koftbarften Güter verliert, das durch Staatshände feines
perfönlichen Rechtes, feine eigene Meinung zu haben, beraubt wird, muß
ein innerlich leeres Volk werden. Da ihm dadurch all die großen und
fchwierigen Fragen, die eine Menfchenfeele befchäftigen können,
entzogen find, braucht es fich nur noch mit nebenfächlichen Fragen und
mit der Pflege von allerlei Leidenfchaften zu befallen. Es kann wohl
auf einigen Gebieten Großes leiften, es kann feine Lieblingsgefühle
entwickeln, es kann durch feine Sitten glänzen, aber feine Seele
entbehrt der Tiefe; denn die Gedanken, die das Leben ernft und wichtig
geftalten, find ihm fremd.

*
Die Freiheit der Preße, der Gedanken und des Unterrichts kommen

gleich einem fommerlichen Platzregen auf den Fittichen des Ge-
witterfturmes. Vorübergebende Krifen find beinahe eine unentbehr-
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